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Einführung 
Jean-Baptiste Bréval (1753-1823) war im Paris des ausgehenden 18. Jahrhunderts ein führender Cellist und 
ein berühmter Komponist und Pädagoge. Seine Werke für Cello zählen zu den wichtigsten der Epoche. Er 
schrieb sieben Cellokonzerte sowie Duos, Trios und Quartette für verschiedene Besetzungen, vornehmlich 
für Streicher. Viele seiner Werke wurden wie seine Celloschule in pädagogischer Absicht geschrieben. 

Die vorliegenden sechs Sonaten op.40 wurden 1795 in Paris veröffentlicht und 1799 in Offenbach noch ein-
mal gedruckt. Als Quelle für unsere Ausgabe lag uns eine Kopie des Offenbacher Druckes aus der Sächsi-
schen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden mit der Signatur D-Dlb Mus. 3965-P-3 
vor. Der Titel lautet: Six Sonates /: non difficiles :/ pour le Violoncelle, avec Accompagnement d’une Basse, 
composées par J. B. Breval ... Es handelt sich um eine Spielpartitur. 

Diese eingängigen Sonaten, die unter dem Namen „leichte Sonaten“ bekannt sind, gehören zum Standard-
Repertoire jedes Cellolehrers, und Generationen von Celloschülern haben sie bereits gespielt. So kommt es, 
dass die bisher verfügbaren Ausgaben schon etwas betagt sind und eigentlich den heutigen Ansprüchen an 
Werktreue nicht mehr genügen oder nur einige der sechs Sonaten enthalten. Deshalb haben wir uns ent-
schlossen, eine echte und vollständige Urtextausgabe vorzulegen. 

Unter Urtextausgabe verstehen wir eine Ausgabe, die den originalen Notentext ohne Veränderungen, Zusätze 
oder „Einrichtungen“ des Herausgebers wiedergibt. Es werden lediglich einige kleine Modifikationen zur 
besseren Lesbarkeit und zur Angleichung an die heute gebräuchliche Notation vorgenommen, die aber den 
musikalischen Gehalt nicht beeinflussen. Hierzu zählt bei dieser Ausgabe das Hinzufügen von Triolendreien 
und von Wiederholungstaktstrichen am Satzende. Außerdem wurden einige wenige Warnungsvorzeichen 
nach heutigen Spielererwartungen hinzugefügt. Zu den übrigen Änderungen, die einzeln angezeigt werden, 
gehören korrigierte Notenfehler (Fußnoten), geänderte Vorzeichen (in Klammern), hinzugefügte Haltebögen 
(gestrichelt).  

Alles Übrige entspricht im Detail dem originalen Notentext. Besonders hervorheben möchten wir: die Bal-
kensetzung, die nicht selten von den üblichen Regeln abweicht und dadurch die musikalische Struktur ver-
deutlicht (z.B. Sonata II Rondo Bass Takt 34, Sonata IV Aria Vc Takt 10 und 12, Sonate V Allegro Bass 
Takt 68); die Unterscheidung von durchgestrichenen und normalen Vorschlagsnoten, wobei die ersteren vor 
dem Schlag und die letzteren auf dem Schlag zu spielen sind, und die Unterscheidung von Punkten und Stri-
chen über den Noten, die Staccato bzw. Akzente bedeuten. 

Nach unseren heutigen Maßstäben erscheint die Bezeichnung der Partitur aus dem 18. Jahrhundert mit Bin-
debögen, Artikulations- und Vortragszeichen nicht immer konsequent. Wir können die vorhandenen Be-
zeichnungen aber als beispielhaft ansehen und überlassen es den Ausführenden (oder deren Lehrern), im 
weiteren Verlauf die gewünschten Einzeichnungen vorzunehmen, die ja immer auch eine Frage der persönli-
chen Interpretation sind. 

Heidelberg, April 2010 
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Introduction 
Jean-Baptiste Bréval (1753–1823) was a leading cellist and a famous composer and pedagogue in Paris of 
the late eighteenth century. His works for cello number among the most important of the epoch. He wrote 
seven cello concertos as well as duos, trios, and quartets for various instrumentations, primarily for strings. 
Many of his works, such as his cello method, were written for pedagogical use. 

The present six Sonatas op. 40 were published in score form in Paris in 1795; a reprint appeared in Offen-
bach in 1799. A copy of the Offenbach print in the Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitäts-
bibliothek Dresden (call number Mus. 3965-P-3) served as the source for our edition. The title reads: Six 
Sonates /: non difficiles :/ pour le Violoncelle, avec Accompagnement d’une Basse, composées par J. B. Bre-
val.  




